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verbrannt oder sie werden in rohes Rentierfleisch eingewickelt und auf
freiem Felde gelassen. Der sogenannten Bestattung gehen allerlei sonder
bare Gebräuche voraus: Ist der Tote ganz in Rentierfleisch eingehüllt, so
schneidet der nächste Verwandte die Kehle durch und öffnet die Brust oder
die Bauchhöhle, um das Herz und die Leber freizulegen. Die Arbeit muß
mit behandschuhten Händen verrichtet werden. — Soll eine Leiche verbrannt
werden, so wird sie nicht in Fleisch eingehüllt, sondern mit ihren gewöhn
lichen Kleidern angetan auf den Scheiterhaufen gelegt.

Außerordentlich verbreitet ist unter den Tschuktschen der Glaube an
böse Geister; ihnen wird alles Unheil der Menschen, auch der Tod zu
geschrieben. Davor schützen kann man sich nur durch die Schamanen und
 deren Beschwörungen. Ein böser Geist, wenn er einen Menschen überfällt,

 will vor allem die Seele des Menschen verschlingen. Jeder Mensch hat
 5 bis 6 Seelen (Uwirit genannt), sie sind klein, nicht größer als eine Mücke,
und ganz menschenähnlich gebaut. Jeder Mensch kann 1 bis 2 seiner
Uwirit (Seelen) ohne besonderen Schaden verlieren: wenn mehr Seelen
verloren gehen, so wird der Mensch kränklich. Die Gebräuche der Schamanen
sind sehr originell. — Die Tschuktschen begnügen sich nicht nur mit einer
Frau, sie nehmen auch zwei oder drei Die Ehen sind kinderreich. Die
Jungfräulichkeit der Mädchen wird nicht sehr geschätzt. Die kleinen Kinder
werden sehr geliebt und gehätschelt, die großen Kinder werden sehr streng
und kurz gehalten.

Die Tschuktschen sind kein aussterbendes Volk, sondern ein Volk, das
bei geeigneter Behandlung und Pflege sich entschieden weiter entwickeln wird.

 L. Stieda-Königsberg i. Pr.
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Die Volksmedizin der Eingeborenen Turkestans bietet den Ärzten ein
großes Interesse. — Die an Medizinalpflanzen reiche Flora, die Mineralschätze
des Landes, die deutlich erkennbaren Einflüsse der altgriechischen und später
der arabischen Medizin haben dazu beigetragen, daß die Eingeborenen in
medizinischer Hinsicht bessere Anschauungen besitzen als andere Völker.
Und trotz alledem ist die Volksmedizin der Eingeborenen Turkestans bis jetzt
eine völlige Terra incognita für Ärzte wie für Ethnographen. Freilich
existieren in der russischen Literatur viel Abhandlungen über Volksmedizin,
aber sie sind dem großen ärztlichen Publikum nicht zugänglich, weil sie in
nichtmedizinischen Zeitschriften verborgen geblieben sind. Der Verfasser,

 der sich drei Monate in Turkestan unter den Eingeborenen aufgehalten hat,
gibt am Schluß seiner beiden Abhandlungen ein sehr ausführliches und reiches
literarisches Verzeichnis; davon beziehen sich 35 Nummern auf Volksmedizin
 und Volksheilmittel, 37 Nummern auf Gesundheit und Krankheit der Ein
geborenen, 63 Nummern beschäftigen sich mit einzelnen Krankheiten,

 25 Nummern geben Kunde von der den Eingeborenen gebotenen ärztlichen
Hilfe. Mit sehr wenigen Ausnahmen ist die ganze Literatur russisch.
 — Es ist daher eine sehr verdienstliche Arbeit, die der Verfasser hier uns
in dieser fleißigen und genauen Zusammenstellung bietet. Aus dem reichen
Inhalt der beiden Abhandlungen können wir nur einiges hervorheben. Im


